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Heilende Liebe als Grundaufgabe
Dominikanerinnen in Arenberg feiern 150. Bestehen

KOBLENZ. Seit 150 Jahren
gibt es die Kongregation
der Dominikanerinnen im
Koblenzer Stadtteil Aren-
berg. Aus diesem Anlass
feiert der Trierer Bischof
Stephan Ackermann am
Sonntag, 24. Juni, im Klos-
ter ein Pontifikalamt mit
den Schwestern und Gläu-
bigen. Dieses Jubiläum
bietet Gelegenheit, einen
Blick auf die Vergangen-
heit, die Gegenwart und
die Zukunft zu richten, fin-
det Generalpriorin
Schwester Scholastika Jurt.

„Unser Grundauftrag lautet
‚Heilende Liebe‘“, erklärt die
gebürtige Schweizerin. „Uns
geht es über die Gesundheit
des Leibes hinaus, und wir
möchten die Menschen da-
hin begleiten.“ Daher hat die
Ordensgemeinschaft sich
2003 entschieden, ein Gäs-
tehaus zu eröffnen. „Wir sind
aber kein Wellnesskloster,
wie es so gerne heißt. Wir
haben zwar unter anderem
eine Sauna und unter-
schiedliche Bewegungsan-
gebote wie Thai Chi, aber wir
haben die Seelsorge unse-
rer Gäste im Blick.“ Christli-
che Meditationen, Impulse
und Bibelgespräche sowie
Einzeltermine mit hausinter-
nen Seelsorgern werden
angeboten. Die Auslastung
von etwa 70 % gibt den
Schwestern und ihrer Idee
Recht. „Wir bieten hier ganz-
heitliche Erholung.“
Neben all diesen Angeboten
steht das Evangelium für die
52 Schwestern in Koblenz
im Mittelpunkt. „Wir sind der
Meinung, dass der Mensch

das beste Zeugnis für Gottes
Gegenwart ist.“ So ist das
Klosterleben im Gästehaus
spürbar. Die Novizinnen, die
sich in Vorbereitung auf die
zeitlichen Ordensgelübde
befinden, leben Wand an
Wand mit den Gästen; die
Ordensschwestern wohnen
allerdings im nahen Mutter-
haus. Eine kleine Gruppe der
Schwestern arbeitet im Gäs-
tehaus. „Wir möchten unse-
ren Besucherinnen und Be-
suchern etwas mitgeben.“
Der Orden könne ein Zei-
chen in der heutigen Kultur
setzen, indem sie als Ge-
meinschaft zusammen am
Tisch sitzen und Gespräche
führen.
Wenn Schwester Scholast-
ika zurückschaut, kann sie
sagen, dass es in der heuti-
gen Zeit im Orden eine ge-
weitete Gastfreundschaft
gibt und „nicht nur durch das
Gästehaus“. Darüber hinaus
habe sich das Gottesbild in
den vergangenen Jahr-
zehnten gewandelt. „Der

strafende Gott, Buße, Sünde
und Schuld haben viel Raum
eingenommen“, findet sie.
Zwar tragen heute noch alle
ihre Ordenskleidung (Habit),
„aber jede kann ihren
Schwerpunkt selbst legen.
So arbeiten wir nicht mehr
alle im gleichen Betrieb“, er-
klärt Schwester Scholastika,
die im Alter von 25 Jahren in
das Koblenzer Kloster ein-
getreten ist.
„Es ist offen, was wir morgen
sein werden. Wir stellen uns
die Frage, wie wir unsere
Botschaft sozusagen ‚heuti-
gen‘ können“, schaut
Schwester Scholastika auch
im Hinblick auf das Durch-
schnittsalter der Gemein-
schaft von 81 Jahren in die
Zukunft.
Gegründet wurde der Orden
1868 von Mutter M. Cheru-
bine Willimann. Sie wurde
1842 in der Schweiz als Jo-
sefa Willimann geboren.
1864 trat sie in das Kloster
der Dominikanerinnen St.
Peter in Schwyz ein. Geprägt

von den Monaten in Schwyz
folgte sie – und mit ihr zwei
Schwestern – der drängen-
den Bitte des Pfarrers von
Arenberg, Johannes Babtist
Kraus, nach Koblenz. Pfarrer
Kraus suchte Ordens-
schwestern für die Pflege
seiner neu errichteten Wall-
fahrtstätten und für die Über-
nahme karitativer Aufgaben
in der damals armen Pfarr-
gemeinde. 1868 erreichten
die drei Frauen den Aren-
berg und bezogen das Klös-
terchen, in dem Josefa mit
zwei weiteren Frauen das
Noviziat begann und den Or-
densnamen Cherubine er-
hielt.
Neben dem Gästehaus in
Koblenz sind Orte des Wir-
kens der Schwestern in Ber-
lin, Michendorf, Düsseldorf,
Oberhausen und Ricken-
bach/Schweiz. Seit 1963 gibt
es eine Mission in Bolivien.

M Weitere Infos: www.
arenberger-dominikanerinnen.
de.

Generalpriorin Schwester Scholastika Jurt freut sich über das langjährige Bestehen.

Digitale Infrastruktur
ist die Grundvoraussetzung
Josef Oster: „Deutschland holt auf“

KOBLENZ. Das Thema
Digitalisierung ist in aller
Munde, Gewerbetrei-
bende aller Branchen se-
hen die Politik in der
Pflicht, Deutschland „di-
gital“ voranzubringen.
Josef Oster (Foto), CDU-
Bundestagsabgeordne-
ter des Wahlkreises Kob-
lenz und Vorsitzender der
Arbeitsgruppe Digitales
in der Kommunalpoliti-
schen Vereinigung (KPV)
der CDU/CSU, unter-
stützt die Forderungen
von Mittelstand und In-
dustrie. Im Interview zum
Thema Digitalisierung
betont er auch, dass es
darauf ankommt, „digita-
le Fähigkeiten als
Schlüsselkompetenz für
alle Altersgruppen zu
vermitteln.“

Schängel: Das Vorantrei-
ben der Digitalisierung
steht weit oben auf der
To-Do-Liste der Bundes-
regierung. Wie beurteilen
Sie den Status Quo?
Josef Oster: Ich habe im-
mer wieder den Eindruck,
dass verbreitet unter Di-
gitalisierung der Ausbau
und letztlich der Zugang
zu einem flächig verfüg-
baren schnellen Internet
verstanden wird. Digitali-
sierung ist aber viel mehr.
Schnelle und zuverlässige
Internetverbindungen in
allen Städten, Gemeinden
und Landkreisen sind le-
diglich Voraussetzung für
den gesamten folgenden
Prozess der Digitalisie-
rung.

Schängel: Hinkt
Deutschland bei der Inf-
rastruktur „schnelles In-
ternet“ nicht im interna-

tionalen Vergleich weit
hinterher?
Oster: Ich will es mal so
sagen: Wir gehören be-
züglich des Ausbaus der
notwendigen Infrastruktur
nicht zur Spitzengruppe.
Aber dank unserer An-
strengungen holen wir auf.
Ich habe in meiner lang-
jährigen Zeit als Bürger-
meister der Verbandsge-
meinde Bad Ems hautnah
erlebt, welche enormen
Anstrengungen auch von
Kommunen abverlangt
werden, um Haushalte in
ländlichen Regionen mit
schnellem Internet zu ver-
sorgen. Als Bundespoliti-
ker weiß ich, dass wir die
Bürgermeister und Land-
räte dabei nicht alleine
stehen lassen dürfen.

Schängel: Sie haben ein-
gangs gesagt, dass Di-
gitalisierung mehr ist als
der Ausbau eines
schnellen Internetzu-
gangs für alle. Können
Sie das näher erklären?
Oster: Der Bau einer Au-
tobahn als Infrastruktur-
maßnahme ist zunächst

isoliert betrachtet nur be-
grenzt wertvoll. Erst wenn
diese Autobahn in ein Ge-
samtverkehrskonzept
eingebunden ist, macht
sie Sinn. Sie ist dann ein
Baustein für ein vernetz-
tes Ganzes. So verhält es
sich auch mit dem schnel-
len Internet. Die Digitali-
sierung wird unseren All-
tag stark verändern. Ma-
chen wir alles richtig, dann
ist sie eine Voraussetzung
für ein gutes Leben in Zu-
kunft.

Schängel: Wie wird Digi-
talisierung unsere Le-
bensweise verändern?
Oster: Die technische
Entwicklung ist rasant,
deshalb kann ich nicht
genau vorhersagen, wo-
hin die Reise führen wird.
Aber einiges steht heute
schon fest und wird ja
auch schon praktiziert.
Behördengänge und per-
sönliche Bankbesuche
werden gegen null gehen,
was übrigens angesichts
nachlassender Mobilität
im fortschreitenden Alter
sehr positiv ist. Onlinege-
schäfte werden weiter zu-
nehmen, unser gesamter
Energiesektor wird digital
gesteuert – auch im häus-
lichen Raum. Das Leben
in den eigenen vier Wän-
den wird vernetzt: Smarte
Küchen mit intelligenten
Kühlschränken, die ent-
sprechend meiner Ess-
gewohnheiten online Le-
bensmittel bestellen, sind
kein Science Fiction. Ver-
kehr und Verkehrsüber-
wachung, natürlich das
autonome Autofahren,
Lärm- und Luftkontrolle,
Rettungsdienste und ärzt-
liche Ferndiagnosen auf

Basis gelesener Gesund-
heitsdaten von meiner Uhr.
Die Liste ließe sich endlos
fortsetzen. Und auch un-
serer Arbeitsplätze und
unsere Berufe werden
durch die Digitalisierung
stark verändert.

Schängel: Macht Ihnen
das nicht auch ein wenig
Angst?
Oster: Angst nicht, aber
ich gebe zu, dass mir ei-
niges etwas unheimlich
ist. Deshalb müssen wir
dafür sorgen, dass digi-
tale Fähigkeiten und digi-
tales Verständnis neben
Lesen, Schreiben und
Rechnen eine weitere
Schlüsselkompetenz
werden. Da sind wieder
die Kommunen gefordert,
ihre Schulen und Volks-
hochschulen entspre-
chend auszustatten. Ein
anderer Punkt, bei dem
ich enormen Handlungs-
bedarf sehe, ist der Da-
tenschutz. In der AG Kom-
munales werden wir die
Datensicherheit absolut
im Blick haben und ge-
nau überlegen, welche
Maßnahmen zur Datensi-
cherheit ergriffen werden
müssen.

Schängel: Eine abschlie-
ßende Frage: Kann man
in ein paar Jahren auch
noch offline leben?
Oster: Es wird wichtig
sein, ab und zu in eine
ganz private Welt abzu-
tauchen. Schon jetzt ge-
nieße ich es beispiels-
weise, bei Wanderungen,
beim Essen oder bei Ge-
sprächen mit Bekannten
das Smartphone mal zu
Hause zu lassen oder ab-
zuschalten.

„Altes blüht neu auf“
Florale Ausstellung bis Ende Oktober im Blumenhof Koblenz

KOBLENZ. -non- Mit viel
Liebe zum Detail haben
Auszubildende der Floris-
tenklasse der Julius-We-
geler-Schule in Koblenz
Kunstobjekte aus den un-
terschiedlichsten Materia-
lien und Gegenständen
gestaltet. Diese können im
Rahmen der Koblenzer
Gartenkultur bis Ende Ok-
tober im Blumenhof hinter
der Basilika St. Kastor be-
wundert werden.

Im Gestaltungsprojekt zum
Thema „Upcycling“ unter
der Leitung von Robert
Frick aus dem Fachbe-
reich Gartenbau/Floristik
der Julius-Wegeler-Schule
arbeiteten die Auszubil-
denden mit alten, wegge-
worfenen und beschädig-
ten Gegenständen und lie-
ßen diese neu aufblühen.

So wurde beispielsweise
ein Flügel aus dem 19. Jahr-
hundert, der von Stadtrat
Walter Baum zur Verfü-
gung gestellt wurde, in ein
gärtnerisches Kunstwerk
umfunktioniert. Auch ein al-

ter Lampenschirm wurde
in einem kreativen Ge-
staltungsprozess einer
neuen Verwendung zuge-
führt.
Die Ausstellung der be-
sonderen Art unter dem Na-

men „Krimskrams, Schrott
und Trödel – Altes blüht
neu auf“ soll den Be-
trachter inspirieren und zum
Nachdenken über die mo-
derne Wegwerfgesellschaft
anregen.
Neben Walter Baum, Anna
Maria Schuster, Vertretern
des EB 67, der Julius-We-
geler-Schule und der Carl-
Benz-Schule begleitete
Kulturdezernentin Margit
Theis-Scholz die angehen-
den Floristinnen bei den
letzten Arbeiten an den
Kunstobjekten und wür-
digte die Verantwortung und
den Zeitaufwand, den die
Gestaltung erforderte.
Noch den ganzen Som-
mer über kann die au-
ßergewöhnliche Ausstel-
lung mit einer bunten Be-
pflanzung kostenlos be-
sucht werden.

Kulturdezernentin Margit Theis-Scholz (Fünfte v. links) und Anna Maria Schuster, Geschäftsführerin der Buga-
Freunde (Zweite v. links), lobten die Auszubildenden für ihre Kreativität. Fotos: Nonnen

Die Auszubildenden gaben sich große Mühe beim Ge-
stalten der Kunstwerke.
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